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Ansprache Sathya Sai Babas am 11.10.2005
Liebe Studenten!

Alle Menschen in der Welt hegen den Wunsch, Gott zu schauen. In der Tat sehnen sie sich nach der einzigartigen Gelegenheit, mit seinem göttlichen Licht zu verschmelzen. Das intensive Verlangen nach diesem großen Privileg ist kein neues Phänomen. Es existiert, seit Menschen auf der Welt erschienen. In Übereinstimmung mit diesem Verlangen sehnten sich in der Vergangenheit viele Weise und Seher nach der Gottesschau und der letztendlichen Verschmelzung mit dem Göttlichen. Es ist wahrhaftig eine alte Tradition.

Im Land Bhârat wurde demzufolge das Singen zur Ehre Gottes von Generation zu Generation weitergegeben. Der Weise Nârada hat von Anfang an unablässig die Herrlichkeit des göttlichen Namens besungen. Aber was bringt es, den göttlichen Namen nur zur eigenen Befriedigung zu singen? Deshalb befürwortete Nârada den neunfachen Weg der Hingabe: (Geschichten über Gott) zuhören, (zu seiner Ehre) singen, ständige Besinnung auf Gott, seinen Lotosfüßen dienen, Verehrung, Anbetung, Bereitschaft zu dienen, Freundschaft (mit Gott) und Selbsthingabe.

Eines Tages betete Nârada zu Gott Narayana: „Herr! Wir rezitieren bloß den göttlichen Namen, aber die Essenz des Namens befindet sich in dir. Nur wenn du uns durch deine Gnade an dieser göttlichen Essenz teilhaben lässt, ist unser Leben geheiligt.“ Manche Menschen verstanden Nâradas Gebet falsch und begannen zu zweifeln: Ist die Wiederholung des Gottesnamens (namasmarana) wirksam genug, um Gottes Lotosfüße zu erreichen? Es gab verschiedene Meinungen dazu. Argumente und Gegenargumente für und wider einen spezifischen Weg bestanden fort. Solche Meinungsverschiedenheiten existieren seit altersher. Manche Menschen versuchten, mit Nârada zu diskutieren und sagten: „Wir sind nicht in der Lage, Gott zu schauen.“ Nârada erwiderte: „Gnade wird entsprechend eurer Sehnsucht gewährt.“ In dieser Welt folgt jeder dem von ihm gewählten Pfad. Aber Paramâtman, das höchste Selbst, ist für alle dasselbe.

Im Dvaparazeitalter sehnte sich Radha, eine große Anhängerin Krishnas, stets nach seinem Darshan und der ständigen Nähe zu ihm. Sie hatte eine Schwester namens Prabha. Prabha hielt nichts von dieser intensiven Sehnsucht nach Krishna. Eines Tages ging Radha, Lieder über die göttliche Herrlichkeit Krishnas singend, nach Brindavan. Ihre Schwester Prabha und deren Ehemann begleiteten sie. Prabha hielt sich ständig in der Gesellschaft ihres Mannes auf. Sie konnte die Trennung von ihm nicht einen Augenblick lang ertragen, genauso, wie Radha die Trennung von Krishna nicht aushalten konnte. Radha betete ständig zu Krishna, er möge Prabhas Geisteshaltung ändern und in ihr Hingabe zu ihm entfalten. Krishna riet jedoch zu Geduld und sagte: „Warum sorgst du dich? Es wird eine Zeit kommen, wenn auch sie intensive Hingabe und Sehnsucht nach mir entwickeln wird.“ Krishna benutzte verschiedene Spielarten (lîlâ), um in den Herzen vieler Menschen eine Transformation zu bewirken. Da Radha sich nach einem Wandel im Herzen ihrer Schwester Prabha sehnte, sagte Krishna zu ihr: „Du willst, dass ich die Einstellung deiner Schwester ändere und in ihr Hingabe entfache. Wenn sie die Herrlichkeit meiner göttlichen Spiele (lîlâ) erlebt, wird sie allmählich Glaube an meine Göttlichkeit entwickeln. Wenn sie das Wesen meiner Göttlichkeit erkennt, wird sie selbst zur Verkörperung der Göttlichkeit werden, entsprechend der Aussage: Wer Brahman (das höchste Göttliche) erkennt, wird zu Brahman selbst.’ Manche Menschen verehren mich voll Hingabe, andere denken ständig voll Hass an mich. Mich kümmert weder Beschimpfung noch Lob. Ich stehe über Lob und Tadel. Ich akzeptiere alles mit einer Haltung des Gleichmuts.“ 

Eine Zeit lang behielt Prabha ihre feindliche Haltung Krishna gegenüber bei. Aber im Lauf der Zeit veränderte sich ihre Einstellung sichtlich. Eines Tages begleitete sie Radha zu dem Platz, an dem Krishna mit den Gopikas tanzte und sang. Von da an verbrachte Prabha ihre Zeit selig in Krishnas göttlicher Gegenwart. Radha und Prabha teilten diese göttliche Erfahrung täglich miteinander. So konnte Krishna durch seine göttlichen Spiele einen Wandel in Prabhas Herz bewirken.

Gott ist makellos und rein. Tatsächlich korrigiert er die Fehler der Devotees und bringt sie zu sich. Er wendet sich von niemandem ab. Als Teil seines göttlichen Spiels legt Krishna das Gewand des menschlichen Körpers an. Radha wie Prabha waren fest entschlossen, Krishnas Gesellschaft nicht zu verlassen. Tatsächlich ließ Krishna Radha einmal seine Göttlichkeit schauen und erklärte ihr: „Radha! Die Menschen sind in Illusion und Täuschung (mâyâ) verstrickt. Sie glauben fälschlicherweise, Gott in menschlicher Gestalt sei ein Mensch wie sie. Man kann keine Liebe zu einem Menschen entwickeln, ohne Bindung an ihn. Dasselbe gilt auch für Gott in menschlicher Form. Deshalb müsst ihr, um Gott zu lieben, zuerst Bindung an eine spezifische Form Gottes entwickeln. Gott nimmt viele Formen an, damit die Menschen Bindung an die Form ihrer Wahl entwickeln können. Dennoch ist Gott makellos und die Verkörperung der Reinheit.“

Niemand kann Krishnas göttliche Spiele ergründen. Manchmal manifestierte er sich in seiner vollen göttlichen Herrlichkeit. Manchmal verhielt er sich wie ein gewöhnlicher Mensch und ein anderes Mal, als wäre er einfältig. Nichtsdestotrotz: Krishna blieb Krishna, Gott in menschlicher Gestalt! Tatsächlich konnten nicht einmal die Hirten und Hirtenmädchen, die stets mit ihrem geliebten Gopâla zusammen waren und viele seiner göttlichen Spiele miterlebten, seine göttliche Natur vollkommen erfassen. Es war den Leuten ein ständiges Rätsel, warum Krishna solche göttlichen Spiele veranstaltete. Er tat es nur, um im Geist seiner Devotees eine intensive Bindung an seine Form und dadurch Hingabe zu entwickeln. Krishna hatte darüber hinaus keinerlei Wünsche. Das ständige Zusammensein mit Radha ließ in ihrer Schwester Prabha intensive Hingabe entstehen, denn: Die eigene Transformation entspricht der Gesellschaft, in der man sich aufhält. „Sage mir, mit wem du zusammen bist, und ich sage dir, wer du bist!“ Dementsprechend wurden Radha und Prabha schließlich eins. Prabha hieß in Wirklichkeit Chandrika, aber nur ihre Mutter nannte sie so. Alle anderen nannten sie Prabha.

Es ist sehr schwierig, im menschlichen Geist eine Transformation zu bewirken. Gott allein kann diese Aufgabe vollbringen. Etliche Menschen kommen zu mir und bitten: „Swami, bitte ändere die geistige Einstellung (mind) meines Sohnes. Aus irgendeinem Grund hat er begonnen, seine Eltern zu hassen. Wir wissen nicht warum. Normalerweise ist er ein guter Junge und geht niemals schlechte Wege. Swami! Bitte ändere sein Denken, damit er sich seinen Eltern gegenüber anständig verhält.“ Schließlich ist eine Meinung eine Meinung (mind). Manchmal sind Menschen nicht zu retten. In solchen Fällen gebe ich meiner Unfähigkeit, jemandes Geisteshaltung zu ändern, Ausdruck und sage: „Der Geist ist die Grundlage der gesamten Welt.“

Man kann aus einem knorrigen, knotigen Baumstamm einen geraden Pfosten machen,

Man kann aus einem formlosen Felsbrocken eine bezaubernde Götterstatue meißeln.

Aber kann irgendjemand den wankelmütigen menschlichen Geist 

ruhig und unbewegt machen?

Nur wenn der Mensch Glaube an Gott entwickelt, wird Gott den Menschen erretten. In Wirklichkeit beschränkt sich das Göttliche nicht auf eine Form. Es ist eine Kraft, und diese Kraft ist unendlich. Diese unerschöpfliche Kraft kann jede schwierige Aufgabe vollbringen. Gott kann beliebig viele Formen annehmen, aber die göttliche Kraft ist ein und dieselbe. Dasselbe atmische Prinzip (âtmatattva), welches in diesem Körper ist, ist der innere Bewohner eines jeden Menschen. Ihr könnt einen elektrischen Strom zum Beispiel als Gleichstrom oder Wechselstrom bezeichnen, aber die grundlegende Natur des Stroms ist ein und dieselbe. Entsprechend ist Âtmatattva in jedem Menschen dasselbe. Entsprechend des Verdienstes eines Menschen (prâpti, im Sinne von: was einem Menschen zusteht) greift Gott ein, um in ihm eine Wandlung zu bewirken. Wenn Gott das tut, hält er sich an bestimmte selbst auferlegte Normen. Die Transformation des menschlichen Geistes kann nicht durch einen Menschen oder das Rezitieren eines Mantras bewirkt werden. Nur wenn Gott es so beschließt, ist es möglich. Gott kann alles vollbringen. Er kann überall gegenwärtig sein. Entsprechend der Aussage: Gott ist das Eine ohne ein Zweites, ändert Gott sich nicht. Wenn er sich ändert, wird sich das gesamte Universum ändern. Zu glauben, Gott habe sich geändert, ist ein schwerwiegender Irrtum. Gott ist Wahrheit, er ist ewig und makellos. Niemand kann dieses höchste Selbst, Paramâtman, ändern. Die Göttlichkeit zu begreifen, ist nicht einfach.

Verkörperungen der Liebe!

Keines Menschen Liebe gleicht der Liebe Gottes. Gottes Liebe ist unwandelbar. Er kann unzählig viele Formen annehmen, aber seine Liebe zum Menschen bleibt unwandelbar. Gott ist eigenschaftslos, rein, ewig, makellos, die letzte Wohnstätte, erleuchtet, frei und die Verkörperung der Heiligkeit. Ihr könnt Gott bei irgendeinem Namen rufen, Venkateshvara, Rama, Krishna oder Sai Baba usw. Nur die Namen sind verschieden, Gott ist Einer allein. Deshalb wurde das Göttliche folgendermaßen erklärt: Gott ist das Eine ohne ein Zweites. Manche Leute glauben vielleicht, Gott habe als Rama und Krishna menschliche Form angenommen und deswegen gebe es nun keinen Gott mehr. In Wirklichkeit hat Gott, um bei diesem Beispiel zu bleiben, sich nicht verändert. Unabhängig von der Form, die er annimmt, bleibt er unwandelbar. Nur eure Wahrnehmung von Gott ändert sich. Gottes Wille ist unveränderlich.

Verkörperungen der Liebe!

Entwickelt reine Liebe; denn Reinheit ist Einheit und Einheit ist Göttlichkeit. Verwandelt eure individuelle Liebe in reine Liebe zu Gott. Manchmal fragen sich die Leute, ob Gottes Liebe zu ihnen sich geändert hat. Niemals! Gottes Liebe wird sich nie wandeln. Nehmt zum Beispiel ein Stück Holz. Ihr könnt jedes erdenkliche Möbelstück daraus anfertigen, z. B. einen Stuhl oder eine Bank. Aber das Grundmaterial, Holz, bleibt dasselbe. Entsprechend bleibt auch Gottes Liebe immer unverändert. Gott kann jede Aufgabe vollbringen. Manchmal gibt er vielleicht einigen Menschen seinen Darshan, andere dagegen erhalten diesen Segen nicht. Vieles beruht auf ihrer geistigen Einstellung. Entwickelt unerschütterlichen Glauben und aufrichtige Hingabe zu Gott. Viele Yogis und Mönche (Sannyasins) sehnten sich nach Gottes Darshan, aber nur wenige konnten mit unerschütterlichem Glauben und ausschließlicher Hingabe zu Gott diese Gnade erlangen.

Als ich vor einiger Zeit Rischikesch besuchte, gab ich Swami Purushottamananda Darshan. Er lebte in der Vasishtahöhle, die auf dem Weg nach Badrinath, dem heiligen Ort im Himalaja, liegt. Er lebte allein in der Höhle und praktizierte dort Askese. Er benutzte in dieser Höhle eine kleine Öllampe. Die Höhle lag etwas abseits von der Straße. Er pflegte Milch zu kaufen und bereitete damit Tee zu. Das war seine einzige Nahrung. Die übrige Zeit verbrachte er ausschließlich mit intensiver spiritueller Disziplin (tapas). Die Tage vergingen, und er hatte nicht mehr genügend Kraft, um zur Straße zu gehen, Milch zu kaufen und in die Höhle zurückzukehren. Deshalb unternahm er den Weg seltener und ging nur einmal die Woche Milch holen. Eines Tages erfuhr er, dass Bhagavan Baba sich ein paar Tage lang im Shivananda-Aschram aufhielt. Er sehnte sich nach Swamis Darshan. Deshalb schickte er durch einen Boten einen Brief mit der Bitte: „Bhagavan! Bitte komme zu meiner Höhle und gewähre mir Darshan.“ Ich wusste um seine intensive Hingabe zu Swami. Ich las seinen Brief und eilte sofort zur Vasishtahöhle, um ihm Darshan zu gewähren. Der Eingang zur Höhle war durch eine Tür verschlossen. Purushottamananda hatte nicht mehr genug Kraft, um aufzustehen und die Tür zu öffnen. Kasturi war mit mir gekommen. Damals war er ziemlich kräftig. Kasturi und ich versuchten gemeinsam, die Tür zu öffnen, und schließlich gelang es uns. Purushottamananda war überglücklich, uns beide zu sehen. Er wollte ein paar Minuten alleine in Swamis Gegenwart verbringen. Deshalb riet er Kasturi, in das Innere der Höhle zu gehen und sie anzuschauen. Kasturi mit seiner journalistischen Neugier tat das. Purushottamananda richtete seinen Blick unverwandt auf mich und versank in Seligkeit. Nach ein paar Augenblicken kehrte er zu seinem normalen Selbst zurück. Ich versprach Purushottamananda, ihn noch einmal in seiner Höhle aufzusuchen. Gleich am nächsten Tag besuchte ich ihn und verbrachte wieder einige Zeit mit ihm. Als ich zum Shivananda-Aschram zurückkehrte, zeigte Shivananda sich ein wenig enttäuscht darüber, dass ich Purushottamanandas Höhle zweimal aufsuchte und nicht viel Zeit für meinen Aufenthalt im Shivananda-Aschram blieb.

Bei meinem zweiten Besuch in der Vasishtahöhle ließ ich mir von Kasturi einen Zettel geben und schrieb ein bestimmtes Datum für meinen nächsten Besuch in Purushottamanandas Aschram auf. Zum ausgemachten Zeitpunkt nahm Purushottamananda ein heiliges Bad im Ganges und wartete ungeduldig auf meinen Darshan. Er verlor sich in tiefer Meditation über meine göttliche Form und hatte nach einiger Zeit die Gottesschau. Ein paar Minuten später verließ er, in diesem tiefen Samadhi, seine sterbliche Hülle. Als mir die Nachricht überbracht wurde, war ich gerade in Delhi. Ich wurde per Telegramm informiert, dass Purushottamananda mit Swami eins geworden war. Mit den Worten „ja, ja“ bestätigte ich die Nachricht. Seltsamerweise fielen sein Geburtstag und der Tag seines Samadhi auf denselben Tag. Als später die Tür zur Vasishtahöhle geöffnet wurde, war die gesamte Höhle mit Vibhuti bedeckt! Shivanandas Schüler versenkten Purushottamanandas Körper im Ganges. Von da an verbreitete sich Purushottamanandas Ruhm weit und breit. Purushottamanandas Schüler besuchten danach Prashanti Nilayam, um meinen Darshan zu erhalten. Sie blieben volle zehn Tage im Aschram. Ich gab ihnen eine gute Unterkunft und alles, was sie brauchten. Sie genossen in vollem Maß Swamis Darshan, Sparshan (Berührung) und Sambhâshan (Gespräch mit Swami) und kehrten schließlich, mit Swamis Liebe und Segen, zu ihrem Ort zurück. 

Purushottamananda war eine erhabene Seele. Er war wahrhaftig Purushottama, die höchste Seele. Dies ist die Geschichte von Purushottamananda.

Alle waren glücklich, in der Zeitung zu lesen, dass Bhagavan Shrî Sathya Sai Baba Swami Purushottamanandas Aschram an zwei Tagen besucht hatte. Euer Glück ist mein Glück. Die Vasishtahöhle ist noch im gleichen Zustand wie zu Purushottamanandas Lebzeiten. Sie ist völlig sauber und heilig und verbreitet im ganzen Aschram eine erhabene Atmosphäre. Purushottamanandas Schüler erzählten mir: „Swami! Die ganze Aschramatmosphäre ist von göttlichen Schwingungen erfüllt. Wir haben das Gefühl, dass Swami Purushottamananda noch bei uns ist.“ Ich antwortete ihnen: „Fein! Spürt seine Anwesenheit weiterhin und erfahrt Glückseligkeit.“ Während meines letzten Delhi-Besuches sorgte ich dafür, dass an Purushottamanandas Geburtstag Bhajans gesungen wurden. Ein Foto von ihm wurde dabei aufgestellt. So zeigen viele Weise und Seher eine intensive Liebe und Hingabe zu mir und sehnen sich nach meinem göttlichen Darshan.

Übersetzung der vom Aschram herausgegebenen gedruckten englischen Fassung der Ansprache. 
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